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Das mıiıttelalterliche Dominıiıkanerkloster
als paraparochiales Kultzentrum “

Zunächst sınd einıge Vorbemerkungen ZU Thema anzubringen. Die bezieht siıch
auf die zeitliche Festlegung. Von Dominikanerkloster als paraparochialem ult-
zentrum annn nıcht VOT der zweıten Hältte des 13 Jahrhunderts gesprochen werden.
oll ausgebildet, ausgestattet mıt allen dazugehörenden Merkmalen, 1st dann das
Domuinikanerkloster als paraparochiales Kultzentrum Nalı Ende des 135 Jahrhunderts in
den spätmittelalterlichen Stidten überall tassen. In dieser Funktion prag er das reli-
71ös-kirchliche Leben der Stadt bıs 1Ns auslaufende Spätmiuittelalter. Die paraparochiale
Funktion tindet architektonischen Ausdruck 1n der Klosterkirche. Diese 1st tür den 1ın
rage kommenden Zeitraum beschreiben als multiftunktionaler Kultbau. Unbescha-
det aller Sonderungen 1mM einzelnen oilt die Multifunktionalıität VO  e} den Kirchen aller
Bettelorden 1mM Mıiıttelalter, also besonders VO  e den Klosterkirchen der vier klassıschen
Bettelorden Mendikanten) des Mittelalters: den Predigerbrüdern, Minderbrüdern,
Augustinereremiten un Karmaelıten!.

Mıt dieser Feststellung 1st die Zzweıte Vorbemerkung berührt. Als paraparochiales
Kultzentrum 1st nıcht 1Ur das mittelalterliche Dominikanerkloster bezeichnen, SOI1-

dern die gleiche Eigentümlichkeit kommt den anderen städtischen Bettelordensnieder-
lassungen Das Thema » [Jas mıiıttelalterliche Domuinikanerkloster als paraparochiales
Kultzentrum« 1sSt also 1Ur 1m Blick autf die Thematik der Tagung auf die Dominikaner

Fuür den ruck überarbeitete un! erweıterte Fassung des Manuskripts, nach dem Dr Thomas
BERGER 1n Weıingarten den Vortrag gehalten hat Für seine Bereitschaft dazu sei
iıhm herzlich gedankt. Fuür bibliographische Abkürzungen gilt das allgemeine Abkürzungsver-
zeichnis; der Beıtrag »Dıi1e Grundlegung des intellektuellen Proftils des Predigerordens 1n seınen
Anfängen« wırd zıtiert mıiıt FRANK, Proftil.

Zu diesen und iıhren gemeınsamen Merkmalen FRANK, Bettelorden, 1n B 1994,
341+%* Zur Bettelordensarchitektur insgesamt BARBAGLIA, Mendicantı Ordıini (Architettura),
11 Dızıonarıo deglı stıtut1ı di Pertezione Ds 1978, 7u Frankreıich, Spanıen, Portugal
und Italien PORTO, La arquıtectura medieval de Ia Orden de Predicadores Galıcıia, 1n
Archivo Domenıicano F 1990 5—6 (ausführl. Literaturangaben). MEERSSEMAN, L’architec-
ture dominicaine X IIle sıecle. Legislatıon pratique, 1n AFP 16, 1946, 136—190
SUNDT, »Mediocres domos et umıles abeant ratres nOstr1i«: Domuinıcan legislatıon Archi-
tecture and Architectural Decoratıon 1n the 13(h Century, 1n Journal of the Amerıican Society of
Architectural Hıstorians 46, 197 304—407 Sıehe auch den Beıtrag VO  - SCHENKLUHN, Kır-
chenarchitektur der Domuinikaner, 165 (das Manuskrıpt wurde für die vorliegende Bear-
beitung nıcht eingesehen; unkommentierte UÜberschneidungen SOWI1e VWiıederholungen sınd daher
möglıch). Direkt themenbezogen FRANK, Bettelordenskirchen als multifunktionale Kult-
raume. Eın Beıitrag ZUT!T Bettelordenskirchenforschung, 1n Wissenschaft un: Weiısheıt 59, 1996,
931 DERS., Mittelalterliche Bettelordensklöster als paraparochiale Kultzentren, In: Wort und
ÄAntwort 36, 1995, 78823
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zugeschnitten. Im Blick auf die Realıtät des kirchlich-religiösen Lebens 1n den spätmit-
telalterlichen Städten muüßte N allgemeiner gefafßt werden und heißen: » Das mıittelalter-
lıche Mendikantenkloster als paraparochiales Kultzentrum«. In den Austührun Zu

paraparochialen Kultzentrum wırd darum 1mM Blick auf diese Gegebenheıt ter
VO Dominikanerkirchen VO Bettelordenskirchen uUuUsSsW. gesprochen.

Dem Zuschnitt des Themas auf die Dominikaner kommt jedoch das beiläufig
anzumerken eiıne ZEWI1SSE historische Vorrangigkeit Denn die ZUuU paraparochialen
mendiı:kantischen Kultzentrum gehörenden Merkmale sınd Zuerst bei den Predigerbrü-
dern nachzuweisen. Die Mınorıiten, VO Ursprung her Ja eiıne nıchtklerikale Brüderge-
meıinschaft und somıt zunächst ga nıcht für die kultisch-religiösen Dienste befähigt,
holten jedoch 1M Zuge ihres raschen Klerikalisıerungsprozesses auf und Nalı etwa
1240 1n der seelsorglichen Ausrichtung mıt den Predigerbrüdern gleich. Dıie erst 1ın der
zweıten Hältte des 13 Jahrhunderts entstandenen bzw. der Verfassung ach sıch
Bettelorden umwandelnden Augustinereremiten und Karmeliten reproduzierten SOWIl1e-

11UT die VO  - Dominikanern und Franziskanern angebotenen bzw verlangten seel-
sorglichen Dıienste.

Die Merkmale des paraparochialen mendiıkantischen Kultzentrums gelten für den
Bereich der mıittelalterlichen abendländischen Christenheit?2. Mıiıt dem 1NnweIls

1sSt die dritte Vorbemerkung berührt. Im Anschlufß das Refterat VO Thomas Berger
ber die Ausbreitung der Domiuinikaner 1in den tädten des südwestdeutschen Raumes
ware 65 angebracht, das Konzept der paraparochialen Seelsorge 1mM klösterlichen ult-
zentrum mit Einzelheiten A4aUus dem Kırchenbau und der Seelsorge schwäbischer Klöster

illustrieren, damıiıt das generell Gültige mıiıt dem Lokalkolorit einzutärben. Für
eiıne solche IWlustration reichen meıne Detailkenntnisse den einzelnen Domiuinikaner-
nıederlassungen des oberdeutschen Raumes jedoch nıcht hın Der Mangel berührt 11UTr
die Didaktik, nıcht jedoch die Thematik des Vortrages. uch hoffe ıch mıiıt der Behand-
lung des Generellen und damıiıt allgemein Gültigen Anleitungen geben, w1e€e beim Je-
weilıgen okalen Bauwerk die entsprechenden Einzelheiten der kultisch-religiösen Ak-
t1vıtäten der mittelalterlichen Seelsorgetätigkeıt des Gesamtordens einzubinden sind
und damıiıt VOT Fehldeutungen bewahrt werden können. Zu solchen kommt N Ja immer
noch, besonders 1n bezug auf die mıittelalterlichen Kirchenbauten der Domuinikaner und
der anderen Bettelorden?.

Nıcht dazu zählen natürlich die trühen Eremitorien der Mınoriten in Miıttelitalien; vgl dazu
SALIMBENI,; Spazl1o, torma funzione nell’architettura francescana, 1n Francescanesiımo nella

Valle Reatına, hg. PELEGRINI/ST. da (CAMPAGNOLA, Rıeti 1998; 131—161 Hınweıise uch be1
HUEMMERICH, Anfänge des kapuzinischen Klosterbaues, Untersuchungen ZUr Kapuzinerarchi-

tektur in den rheinıschen Provinzen (Quellen und Abhandlungen ZUT mıittelrheiniıschen Kırchen-
geschichte 58), Maınz 1987, bes 8— 34 Eınen Sondertall bilden die Bettelordenskirchen 1m miıt-
telalterlichen Orıens atınus un! der raec1a atına; diesen vgl PANAOPOULOS, Cistercıan
and Mendicant Monasterıes 1ın Medieval Greece, Chicago 1979, bes 4—123; eın Teıl der Bauten
tolgt ıtalıeniıschen Vorbildern und weılst damıt die paraparochıalen Kultmerkmale auf; z.B die
ehemaligen Kirchen der Franziskaner (heute Museum) un! Dominikaner (heute orthodoxe Ptarr-
kırche) ın Chanıa Kreta)

z7z.B die Charakterisierung der ehemaliıgen Dominikanerkirche Esslingen, der 1em-
ıch alles falsch 1st »Der Chor W alr nıcht durch einen Chorbogen oder Gewölbeabsatz VO Schitt
TENNL; uch tehlte anfangs der Lettner, dıe Trennwand zwiıischen Schitt und Chor. Dıies ent-

sprach dem Charakter einer Volkskirche 1im Gegensatz eiıner Klerikerkirche. Der grofße Raum
für die Gemeinde 1st auf gleicher Ebene 1n den Altarraum einbezogen. Für die Gemeinde schuf
I11all jetzt eines Ambos 1m Schiff dıe Kanzel. Das Zıel des Ordens, der katechetische (sottes-
dienst und das mönchische Ideal der Armut, die ähe ZzUu Bewohner der Stadt, die Seelsorge und
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ıe Gliederung des Vortrages 1STt VO der behandelten Thematik vorgegeben Begriff
und Inhalt »paraparochiales Kultzentrum« werden ZWe1 Schritten ANSCHANSCHL Im
kürzeren ersten geht 6S das parochıale Kultzentrum, VO dem sıch das nebenpfarrlı-
che mendikantische abhebt Im Jlängeren zweıten Schritt 1ST dessen Ausfächerung VCI-
schiedene Funktionen un: Dienstleistungen nachzugehen und beschreiben

Das parochıale Kultzentrum Die Pfarrkirche
Zur eıt der Entstehung und Ausbreitung der Domuinikaner der estigung ıhrer
Niederlassungen wichtigen Instıtutionen des relig1ös kirchlichen und soz1ıalen TD
bens den Stäiädten W arlr die kirchenrechtlich geregelte Seelsorgestruktur prinzıpiell
längst abgeschlossen un entsprechenden Organısationsformen flächendeckend Zur

Anwendung gebracht worden An der Basıs gab 6S überall die mehr oder WENISCI dichte
Seelsorgevernetzung MIt Pfarreien*

Die Pfarrei (parochta) W al der seelsorgliche Verwaltungsverband auf der unteren
Ebene In der Regel Warlr SIC ach dem Territorialprinzip Organısıert erfaßte also alle

umgrenzten Raum Wohnenden. In Sal nıcht seltenen Fällen galt jedoch auch
das Personalprinzip. Danach gehörte C111 bestimmte Personengruppe unabhängıg VO
ıhrem Wohnsitz Ptarrei. Unbeschadet dieses Organisationsunterschiedes galt
jedoch das Pfarrprinzıp, wonach jeder Christ Pfarrei zugeordnet WAar un! den
Pfarre vorstehenden Pfarrer (bzw dessen Stellvertreter) als zuständıgen sacerdos pDTrO-

hatte Der Pfarrer bte das Pftarrei ach dem Kirchen- und Gewohnheits-
recht der eıt zukommende ult un! Seelsorgemonopol aus Danach WAartr I1UT der Pfar-
LT kraft der kanonischen Eınweisung SC1MH Amt durch den zuständıgen Bischof ZUT
Vornahme der ZUuU Pfarramt gehörenden kte berechtigt Das Pfarrvolk der dem
Ptarrer unterstellte Untertanenverband W arlr verpflichtet die entsprechenden Handlun-
SCH der zuständigen Ptarrkirche abzuleisten bzw durch den zuständıgen Pfarrer
vollziehen lassen Die mıittelalterliche Pfarrei WAar also C1M hoheıtlicher Verwaltungs-
verband, der die pfarrherrliche Banngewalt galt, die MIL dem öffentlich rechtlichen
Pfarrzwang ausgestattet Wal.

Der Pfarrzwang (bzw -bann) bezog siıch auf relig1ös-kirchliche kte VO öffentli-
chem Belang. Dazu gehörte die TIrıas VO Taute, Eheschließung und Begräbnis; also die
Akte, die ı Zug der Entkontessionalisierung des Staates 1 Verlaute des Jahrhun-
derts ı verwandelter Form 1ı die staatlıche Zivilstandsregisterführung übergingen. IDE

Armen- un! Krankenpflege, wırd solcher Architektur ausgedrückt und verfestigt«,
BARTH/P RATHGEBER, unster St. Paul ı Esslıngen (Schnell, Kunstftführer Nr 998) Muüun-
chen “1988, 10; der völlıg neubearbeıteten Aufl 1996 (von KNAPP HANSBERGER) sınd
diese Auslassungen gestrichen. Zu Konzeption und Bauetappen JAEGER, Das Domuinikaner-
kloster ı Esslingen. Baumonographie VO Kırche un! Kloster (Esslınger Studien. Schriftenreihe
13), Esslingen 1994 Zu Fehldeutungen der Mendikantenkirchen sıehe uch die Hınweıise 1ı
Anm un!

Im Folgenden 1Ur Heraushebungen der wichtigsten Merkmale des stark VO okalen Gewohn-
heiten und partikularrechtlichen Sonderheiten gepragten mittelalterlichen Pfarr- un Nıederkir-
chenwesens,  E  O vgl dazu FEINE, Kirchliche Rechtsgeschichte. Dıie katholische Kırche, Weımar
197 355—358, 366—378 Immer noch brauchbar ı1ST SCHAEFER, Pfarrkiırche und Stift ı deut-
schen Miıttelalter (Kırchenrechtliche Abhandlungen 3% Stuttgart 1903 (ND bes 10—-/78
Überblick MITL Literaturangaben bei PAARHAMMER, Pfarreı, ı 24, 1996, 337-339, 251—360

PUza, Pfarreı, ı LexMA 6, 1993 1—2
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65 bei Taufe, Heırat und Begräbnis auch seelsorgliche Belange g11N9, die das
»Seelenheil« betrafen, gehörten diese kte ZUr CUYd ordinarıa des Ptarrers
Im Blick auft die Ausführungen ZU mendikantischen Kultzentrum SC1 deshalb
angemerkt da{fß das Tauftfrecht den Mendikanten prinzıpiell nıcht zustand Eınen Tauftf-

dartf Ial also keiner mıittelalterlichen Bettelordenskirche suchen un: auch eın
Brauttor, VOIL dem ach verbreıteter Gepflogenheit der Pfarrer die BrautpaareD
e 1a ZUu Pfarrzwang wichtiger Stelle das Begräbnisrecht gehörte, hätte C1IgENL-
ıch beim Mendikantenkloster keine Friedhöfe für Begräbnisse VO Laıen geben dürten
och WAar bezug auf das Bestattungsrecht das Pfarrprinzip 175 elit der Ausbreıitung
der Bettelorden längst durchbrochen Von diesem Ausnahmerecht profitierten die Men-
diıkanten; ihre Klöster wurden WIC auszuführen SC1Il wiırd bevorzugte Stätten des
Totenkultes Nıchts suchen hatte dagegen Bettelordenskirche C1in > Volks-
altar«> Denn den pfarrgebundenen Hoheitsakten gehörte auch das Monopol der Sa-
kramentenspendung und der Gottesdienste, SOWEIL sıch dabe] den öffentlich-
rechtlichen Bereich handelte Berührt VO diesem Pfarrzwang alle pflichtigen
Gottesdienste die Messe den Sonntagen un! den gebotenen Feıiertagen Eın Christ
hatte also SC1iNeTr Sonntagspflicht ann Genüge gelan, WE D bei der dafür angesetzten
un »Volksaltar« der Pfarrkirche durch den Pfarrer (bzw. SC1I1CIL Vertreter) gelese-
LE Messe anwesend W al Zum pfarrliıchen Gottesdienstrecht gehörte VO der >Sakra-
mentenverw altung« die » Letzte Ölung«, herausragender Stelle die Osterbeichte und
die Osterkommunion. Der Vollzug dieser beiden ı1115 Rechtliche und Offentliche hinein-
reichenden kte WAar beim zuständigen Pfarrer als dem sacerdos un! damıt
normalerweise auch der Pfarrkirche abzuleisten

Aus dem Bündel dieser den relig1ös belangvollen Hauptsachen ach aufgezählten
Handlungen, denen allerdings auch die zahlreichen Benediktionen gehörten, bestand
die pfarrlich gebundene Seelsorge Cura ordinaria (ordentliche Seelsorge)
Nannte 1111l SIC MIit Blick auf den VO Bischoft eINgESELIZLEN Pfarrer als amtlichen Seel-
SOrgcCI WI1eEC auch MItL Blick auf die sowohl VO Spender WIC Empfänger kirchenrechtlich
pflichtigen seelsorglichen kte Weil diese auch VO ötffentlich rechtlicher Bedeutung
WAarcll, galt deren jeweıliger Vollzug als ACLUS publicus Den Zusammenhang annn I11all
MI1 tolgendem 1NnweIls verdeutlichen Weil die Sonntagsmesse und ıhr Besuch der
Pfarrkirche öffentliche Bewandtnis hatte, xalt das »Zusammenläuten« mMIit den Glocken

Turm der Ptarrkirche öffentlichen Veranstaltung un: nıcht beliebigen
Privatversammlung. Dem Geläut MI1 dem ach generellen Vorschriften vie]l kleineren
Glöcklein ı Dachreiter Mendikantenkirche kam (1116 solche Offentlichkeit nıcht

Das ötftentlich rechtliche pfarrliche ult- un: Seelsorgemonopol stellten die Bettel-
orden grundsätzlıch nıcht rage Allerdings wollten S1C auch nıcht eintach Hılfsgeist-
lıche für den Welt- und Ptarrklerus SCII, die Sal Blick auftf ıhre Hıltstunktion die
Ortswahl iıhrer Niederlassungen Ausrichtung aut das städtische Parochialsystem trafen®

Hıer verstanden als I Altar, dem die für das Ptarrvolk pflichtige publica gefeıert
wurde Ptarrkirchen der Regel iıdentisch MmMIit dem Hochaltar C’hor: Dom- St1 L[S-
Halbstifts und Klosterkirchen (mıt Pfarrechten) der der Regel VOTLr dem abgeschrankten Chor
aufgestellte Altar des Plebans; bei Altarlettnern der Altar Mitteljoch noch der Stitts-
kırche Tübingen St Vıtalıs un! Dıionysıius Esslıngen; den Altarlettnern sıehe Anm

Aus dem Umstand da{ß® die VIiCT Maınzer Mendikantenniederlassungen Jeweıls verschiedenen
Ptarrbezirken lagen, scheıint 1116 entsprechende Folgerung zıehen FALCK, Geschichte der
Stadt Maınz, Bd Maınz SC1IHNECT Blütezeıt als treıe Stadtd Düsseldort 1973 44—46
ZUr Kritik daran sıehe RANK Dı1e Bettelorden mittelalterlichen Maınz, Maınzer eıt-
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Auf pa keinen Fall wollten S1e Pfarreien übernehmen, damıt »modellhaft rein
pfarrliche mıt überpfarrlichen Seelsorgsaufgaben verbinden«/.

Was also blieb den Dominıkanern dann och für ıhre Seelsorge übrıg? Der nahelie-
gende Verwelıls auf die Predigttätigkeit greift urz. Denn VO der Predigt her alleın
sind die aufwendigen Gotteshäuser, die den Klöstern der Domuiniıkaner (und der
deren Bettelorden) gehörten un die Größe oft den Pfarrkirchen gleichkamen bzw
diese übertrafen, nıcht begründen. Die Antwort autf die gestellte rage 1st sıch
vielschichtig und Jer 1Ur den wichtigsten Aspekten ach berühren. Zunächst 1st 1n
bezug auf das ult- und Seelsorgemonopol der pfarrlichen CUYA ordinarıa auf die mi1t-
telalterliıche Privilegiengesellschaft hinzuweisen. Diese CrZWaNg aufend Ausnahmen.
Se1it dem Hochmiuttelalter diese durch päpstliche Privilegien legitimıert. Das
päpstliche Privilegien- und Ausnahmerecht durchlöcherte dann 1m Spätmittelalter ersti
recht die pfarrliche Zuständigkeıt in bezug auf Personen un: Sachen. Sodann yab den
weıten Bereich des cultus Drvatus, der 1n seıner Vieltältigkeit VO  —$ der pfarrlıchen CUYTA

ordinarıia Sal nıcht vollständıg ertassen W alr un! der als Privatirömmigkeıt Bedürt-
nısse entwickelte, denen die pfarrliche Seelsorge 11UT 1n Ansätzen nachkommen konnte.

Als Bezugspunkte eınes partiell oder gänzlıch VO Ptarrbann gelösten cultus p-
hlicus SOWwIle des vielfältigen cultus Drıvatus profilierten sıch se1it dem Frühmiuttelalter 1n
zunehmendem Maifse die Klöster. Seelsorge wurde also zweıigleisig betrieben. )as
naster1um wurde einem paraparochıalen Kultzentrum. Da - man 1n Zew1sser Hınsıcht
in den Bettelorden eine verstädterte orm des Mönchtums sehen hat, yingen 1n der
europäischen Stäiädtelandschaftft des Mittelalters die entsprechenden paraparochialen
Funktionen der Klöster mıt ıhren aufwendigen I$i‘r?he‘nbattll_te? die Bettelorden ber
Da die Bedürfnisse ach cultus INLOALUS 1 Sver tungen stark

1e Bettelorden b  Mmıt ıhrer CUNYVd extraordinarıia eın breıtes
der pfarrlıchen CUYd ordinarıa.

schruft. Mittelrheinisches Jahrbuch für Archäologıe, Kunst und Geschichte 9 989/90, 133
Anm Dıie Bettelorden betrieben keine »bezirksbezogene Seelsorge«; die Lage der Niederlas-
Sung hing ab VO  - den Zutälligkeiten der Platzzuweıisung durch Wohltäter und Förderer 1n der
Anfangsphase; kraft päpstlichen Privilegs bzw. Mandats WAar den einzelnen Bettelorden VOILSC-
schrıeben, be] Gründungen 1n einer Stadt eın entsprechendes spatıum voneinander einzuhalten.

So SEHI,; Die Bettelorden ın der Seelsorgsgeschichte der Stadt und des Bıstums Würzburg bıs
ZU Konzil VO Irıent (Forschungen ZUr fränkischen Kirchen- und Theologiegeschichte), Wurz-
burg 1981, 104, als Schlußfolgerung den Ausführungen (99—1 04) ZUr angeblichen Pfarrseelsorge

Würzburger Domuinıikaner 1n der Pleicher Vorstadt; dıe Belege dafür sınd Samıte und sonders
unbrauchbar un! beruhen Za Teıl auf eklatanten Fehlinterpretationen. Hınweıs auf ıne tälsch-
lıch ANSCHOIMIMEINC Pfarrseelsorge der Maınzer Augustinereremıiten beı FRANK, Bettelorden 1mM
mıittelalterlichen Maınz (wıe Anm. 6), 133 mıiıt Anm. Irreführend 1st PUZaA, Pfarrei (wıe Anm. 4),
wonach uch die Bettelorden die iıhnen inkorporierten Pfarreien selber hätten (Sp
dazu 1st anzumerken, da{fß erstens zwischen Inkorporätion un Seelsorge unterschieden werden
mu{fß und zweıtens darauftf hınzuwelsen 1St, da{fß den Bettelorden kraft Verfassung keine Kırchen
inkorporiert se1ın konnten (die wenıgen Ausnahmen beziehen sıch auf die ursprünglichen Wil-
helmiten-Klöster be] den Augustinereremiten); Durchlöcherung des Verbots yab dann 1M Laufte
des Jh.s 1m Zuge der Verpfründung einzelner Fratres. Das Inkorporationsverbot betraf nıcht
die mendikantischen Frauenklöster: doch die mendikantische Frauenseelsorge (cura montalıum)
bezog sıch L1UTr auf die exemte Kommunlität, nıcht auf die inkorporierten Pfarrkirchen.
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Das paraparochiale Kultzentrum

rund- und Aufrisse vieler Bettelordenskirchen SUSSCIICICHN der Regel lıturgi-
schen Einheitsraum: dieselbe duggestion geht oft VO den och erhalten gebliebenen
aus- und aufgeräumten Bauten aus och VO dieser vereinheitlichenden Architektur-
torm darf INa sıch nıcht verleiten lassen, auch 1Ne einheitliche lıturgische Funktion
zunehmen nämlı:ch die der Predigt, und VO  e dieser seelsorglichen Aufgabe her schrofter
Eınseitigkeit das mendiıikantische Gotteshaus als Predigthalle definieren®

Gegenüber solchen Fehlurteil mMUu: festgehalten werden, da alle Bettelor-
denskirchen, SEeIt 6S diese als Großanlagen gab der Funktion ach zweıgeteilt
Di1e C11C bezieht sıch auf den konventsbezogenen Kult, die andere auf die verschiedenen
seelsorglichen Autgaben. Fur diese amn erster Linıe das Schiff ı rage, für ıJeN«eC der
hor. Es gab also auch ı den Bettelordenskirchen die Teilung ı alen- und
Klerikerraum. Diesen Teil Nannte INan zuweılen auch ecclesia ecclesia
Ler1ı0r In der funktionalen Zweıiteilung folgten die Mendikanten und be1i ıhnen Zzuerst
die Dominikaner eLtwa der zıisterziensischen Unterteilung Mönchs und Konver-
senkirche; MI1 dem gravierenden Unterschied allerdings, dafß ZUur Mönchskirche auch
die La:enbrüder gehörten, 4aUuUs dem Konversenteıl jedoch die den » La1en« zugängliche
und vorbehaltene » Volkskirche« wurde, der die Fratres iıhre kultisch relig1ösen
Dienste anboten bzw die VO den Laıen verlangten Dienste ausführten Unter dem
Stichwort »Lajenkirche« werden den tolgenden Ausführungen die wichtigsten seel-
sorglichen Dienstleistungen behandelt, dem Stichwort »Konventskirche« der
konventsbezogene ult beschrieben

Dıie Konventskirche
Da die konventsinterne Lebensordnung der Dominıkaner monastısch kanonikalen
Lebensstil ausgerichtet WAal, kam dem fficium divinum C111C herausragende Bedeutung
ZU); also der SCINCINSAINCHN Konventsmesse und dem SCMECINSAMECN Stundengebet Die
SCMECINSAMEC Persolvierung des fficum divinum WAar C1in konstitutiver und integraler
Bestandteil des dominikanischen Ordenslebens Aus diesem rund hatte jeder Konvent

entsprechenden Kultraum Be1 vielen Gründungen der Frühzeit gehörten daher
auch Kapellen ZUuUr Grundausstattung War keine erlangen, wurde mıittels
Tragaltars e1n Raum als Oratoriıum hergerichtet”

Als Konventskapellen oder Oratorıien dienten diese Kleinräume ZWAar erster I .ınıe
den kultischen Aufgaben und Pflichten der Kommunıität och S1C auch den Laıen
zugänglıch! Mıt dem numerischen Anwachsen der Konvente dem verstärkten

Zu den kulturhistorisch bedingten Einseitigkeiten dieser Fehldeutungen sıehe SCHENKLUHN
Ordines studentes Aspekte ZUr Kıirchenarchitektur der Domuiniıkaner un Franzıskaner Jh
Berlin 1985 9—3 3 Vgl uch das Textzıtat Anm

Kapellenzuweisungen mMi1t Hılte päpstlicher Intervention entsprechenden Mandaten Mo-
Nnumenta Dıplomatica Domuinicı, hg OUDELKA LOENERTZ 28 Rom
1966 für Parıs 110 (11 131 (27 134 (Dezember Bologna
(14 Maıiıland 129 (24 resc1a 170 (24 12721 Tragaltarprivi-
leg erstmals nachzuweiısen 162 165—1 (5 17 Kapellenzuweisungen
der Frühzeıt sıehe auch MEERSSEMAN architecture (wıe Anm E 147 158

Verweıs auf diese Ausgangslage be1 MEERSSEMAN, architecture (wıe Anm 1), 147 158
Schon 11 1221 gewährte Papst Gregor Ablafß den Marıae Hımmeltahrt die Bau
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Zulauf VO Laıien ergaben sıch Notwendigkeıten ZuUur Vergrößerung durch Anbauten
bzw. überhaupt grofßräumıg konzıpierten Neubauten. 1240 seizte annn SCNEC-
rell eın entsprechender »Bauboom« ein!!.

Wıe 1n der monastisch-kanonikalen Tradıition hiefß auch be1 den Dominikanern der
konventsbezogene Raumteıil hor. Diıeser ursprünglıche Tätigkeitsbegriff nämlıch
choralıter, ach einer bestimmten Ordnung die vorgeschriebenen gemeiınsamen
Gebete verrichten War schon 1mM Verlaute des Frühmiuttelalters auf jenen Teıl der
Klosterkirche übergegangen, der für die Persolvierung des fficıum divinum vorgesehen
WAal. Unabhängig VO seiner architektonischen Gestaltung gehörte also jeder Domıi-
nıkanerkirche eın hor. An dessen Längsseıten War das Chorgestühl aufgestellt, ach
Osten hın wurde der Raum durch den Konventsaltar, den aupt- oder Hochaltar, ab-
geschlossen‘!*. Chorlose Dominikanerkirchen anzunehmen, 1st eın Unding. Domuiuinıi1-
kanerkirchen ohne hor gab 6S nlie; und selbstverständlich sah INan 1im hor nıcht 1Ur

eınen des klerikalen Status eben notwendıgen Annex ZUuUr Predigthalle*>. uch die
Dominikanerkirchen 1ın der orm zweischiffiger Hallen waren nıcht chorlos!*. Den Laijen
blieb der Zugang ZU hor verschlossen. Die entsprechenden baulichen Maßnahmen
wurden Je ach den architektonischen Vorgaben getroffen!.

befindliche Kırche der Predigerbrüder Sıgtuna (Schweden) Besuchenden:; abgedruckt 1n Mo-
numenta Diplomatıca (wıe Anm. 2% 134; Laj:enbesuch der Ordenskapellen schon früh Gegen-
stand VO Abmachungen miıt den betreffenden Pfarrkırchen; sıehe dazu Anm.
11 Hınweise dazu bei MEERSSEMAN, L’architecture (wıe Anm IX 158—17/3 SUNDT, Mediocres
domos (wıe Anm. E 39/—401; 405—40/, Abdruck VO  3 Beschlüssen der General- und einzelner
Provinzkapitel Zu Kirchenbau.
12 Dabeı1 behalft INall sıch anfangs natürlich mıt Provısorien (hölzerne Bänke); sıehe Chronica
MAaL10Y des Galvano Fıamma Maıiıland 1239 gegr. Usqgue ad ısta Ltempora NON YaAat chorus,
sed fratres banchalıia sedebant eL gu14 ınstabat capıtulum provinciale celebrandum, fratres
fecerunt chorum pulchrum et MASNUM C sedılıbus, fueruntque sedilıa vıgınlı CIO SA ULTAGUE
Darte chorı K ZAt. nach MEERSSEMAN, L’architecture (wıe Anm. 1), 152
13 Von Chorlosigkeit 1m Blick autf die zweıschiffigen Hallen spricht KRAUTHEIMER, Die Kır-
chen der Bettelorden 1n Deutschland, Köln 1925 51—53, 118—122; zugeschnitten auf die Rationalı-
tat der Predigt, würden sıch diese chorlosen Hallen VO  - der Sakralarchitektur der Chöre mıt iıhrem
magıschen Mefißdienst abheben! In der verbreiıiteten Vorstellung einer lettnerlosen >Volkskirche«
wirkt KRAUTHEIMERS Auffassung 1n abgewandelter und abgeschwächter Form 1n der äalteren For-
schung noch nach:; siehe 7B dıe sıch verdienstvolle un! wichtige Untersuchung VO  >

DONIN, Dıie Bettelordenskirchen 1in Osterreich. Zur Entwicklungsgeschichte der österreichischen
Gotik (Forschungen ZUr Landeskunde VO: Niederösterreic. 3 Baden Wıen 1933 55£., Z
Lettner, der dem Raumgefühl un! der Funktionseinheit widerspreche und »der ursprünglichen
Ordensıdee meısten fremd, da einen Teil des Predigtraumes den önchen reserviere«.
Ahnlich FAIT, Dıie deutsche Bettelordensbaukunst zwiıischen Elbe und Oder, Greitswald 1954,

»Dafß autf rund einer geistigen und geistlichen Finheit der Brüder mıt der Stadtbewohner-
schaft einen Lettner ın den frühen Bettelordenskirchen nıcht gegeben habe [3 Sıehe auch den
oben Anm zıtierten ext »Auch fehlte anfangs der Lettner«. Fur POSCHARSKY, Dıie Kanzel.
Erscheinungsformen 1mM Protestantismus bıs ZU Ende des Barock, Gütersloh 1965, 20, War der
Eıinbau VO:  3 Lettnern in die einheıtlichen Räume Folge des Prozesses VO:  - Feudalısıerung und Kle-
rıkalisierung.

Dem Konvent als Chor vorbehalten in zweischiffigen Kirchen das iıne Seitenschift der
SANZCN Länge nach (SO ın Toulouse oder Ur ıne Hältte davon (so 1n St. Jacques/Parıs); sıehe
dazu austührlich UNDT, The Jacobin Church of Toulouse and the Orıgın of ıts Double-
Nave Plan, 1n The Art Bulletin. Quarterly published by the College Art Assocıatıon ot Amerı1-

/ A 1989, 185—207
15 Die Abschrankungen 1n der Frühzeıt ohl L1UI hölzern; gemauerten Schranken, w1e€e z B
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Der Wıchtigkeit der Konventskirchen entsprechend tıng INa be] Grofßbauten des-
halb auch nıcht 1m Westen d also nıcht mıiıt der Laienkirche, sondern 1mM Osten mıt
dem hor. Dieser auffällige un! 1in die Vorstellung VO  a »mendiıkantischer Volksseelsorge«
Sal nıcht passende Befund oilt z B für die erhalten gebliebenen Domuinikanerkirchen in
Erfurt, Regensburg und 1er 1mM Schwäbischen VO Esslingen!®. Selbst in der ZUur seel-
sorglichen Erschließung der nördlichen Vorstadt Berns VO Stadtrat 267/70 tundierten
Dominikanerniederlassung wurde in eiınem ersten Bauabschnuitt 1n einem Zuge der aus-

vierjochige Langchor aufgeführt!”.
Für diese Vorrangigkeıt der Chorbauten reichen ordensinterne Gründe ZUur Erklä-

LUNS nıcht hın. Man MUu dafür auf das öttentliche Interesse der städtischen un aıkalen
Finanzıers dieser Chorbauten rekurrieren. Dieses hängt generell miı1t dem
mıiıttelalterlichen Verständnis Von eıl als indıvidueller und kollektiver Wohlfahrt
Zeitliches und ew1ges eıl WAar keine blo{fß priıvate, sondern auch eiıne öttentliche Ange-legenheıit. Das öffentliche eıl (salus publica) eınes jeden menschlichen Verbandes W ar

gleichsam 1mM Hımmel festgemacht. Es hing VO göttlichen Wohlwollen ab Dieses aber

noch erhalten 1ın der Erturter Predigerkirche, sıehe die Angaben Mailand 1239) 1n der Fortset-
ZUNg des 1n Anm angeführten Zıtats: Item factus est MUNYTUYÜU. ısto Lempore per ETAsversum ecclesie,
ın medio MUYL factum est hostium ubı depicti SUNE fratres, qQu OS beatus Dominıcus Mediolanum
misıt ad habitandum. In INKYO tiam ULYAQUeE facte SUNLF due fenestre per GUAS viderı poter-
AL TD Christız interıus. Verschiedentlich Vorschriften der Generalkapıtel ZUTr Chorabschran-
kung, z B TIrier 1249 Intermedia GE SUNEF ın eccleszs nOstrıS ınter seculares et fratres. S$IC disponan-
EUY ubique per priores. quod fratres egredientes et ingredientes de choro ”no  x Dpossınt oıderı secula-
ribus, mel uıdere eosdem. Poterunt amen alıque fenestre ıbıdem aptarı. ULE Lempore elevacıionıs
Corporıs dominıcı hossıint aperırı. Item. In Jis GE SUNL ın ecclesius IUXta chorum fratrum dextris et

SINMISETIS. mulieres ingredı NO  S permittantur, Zz1It. nach Acta Capıtulorum Generalıum (1220-1303),
hg REICHERT 3 Rom 1898 Mıt den Aalae sınd wahrscheinlich die Abseıten des
1im östlichen Teıl des Mittelschiftes basılikaler Anlagen angebrachten Bınnenchores gemeınt; vgldazu FRANK, Bettelordenskirchen (wıe Anm IX 96—1 03 (hier uch den VOT allem 1mM deutschen
Sprachraum verbreiteten »ausgczZOSCNCNH Langchören«); den auch für Maıland erwähnten Fen-

1m Lettner sıehe die entsprechende Rekonstruktion 1mM Mıiıtteljoch des sıebenjochigen ett-
NEeTS in Bern be1 DESCOEUDRES, Die archäologischen Forschungen, 11 DEeErsS./K. Utz TREMP,
Bern Französıische Kırche Ehemaliges Predigerkloster. Archäologische un: historische Untersu-
chungen 8s—1 Kıirche un! ehemalıgen Konventsgebäuden, Bern 1993 63—/0

Belege dazu be1 FRANK, Bettelordenskirchen (wıe Anm i Zu Esslingen ausführlich
JAEGER, Domuinikanerkloster (wıe Anm. 3); 36—93, y 14: 1mM Anschlufß das polygonale Chorhaupt
wurden zunächst die ersten drei Joche gebaut, dann die wel weıteren; ITST Ende des Jahrhunderts
die sechs Joche des Schiftes (deren Einwölbung TSLT Ideologiebedingt die Einseitigkeit VO  a

POSCHARSKY, Kanzel, 1n TRE / 1988, »Ihre Kırchen wurden nıcht w1e üblich mıt dem
Altarraum begonnen, sondern die Kanzel herum gebaut«. Ahnlich DERS., Kanzel (wıe
Anm. (3 bes 1521 Ahnlich BINDING, Dıie Franziskaner-Baukunst 1mM deutschen Sprach-
gebiet, 1n 80OÖO Jahre Franz VO  - Assısı. Nıederösterreichische Landesausstellung 1982, Wıen 1982,
43 » Di1e Räaäume versammelten Priester un! Laıien den Predigtort, die Kanzel, dıe 1in
der Mıtte der Langswand aufgestellt
17 Sıehe dazu DESCOEUDRES, Forschungen (wıe Anm 15), 23—28, 111—-114; die sechs Joche des
dreischiffigen Langhauses TSLT 1mM und Bauabschnitt VO:  - 01 (mıt offenem ach-
stuhl) Be1 Utz TREMP, Geschichte des Berner Dominikanerkonvents VO:  3 9—1  , 1n DE-
SCOEUDRES/TREMP, Bern (wıe Anm 155 25 Zıtat Aaus eiıner Kıirchenbeschreibung VO  - 1969 mıt
der üblichen Auffassung: »Di1e Domuinikaner scheinen ihre Klosterkirche nach 1269 iın Angrıiff BCc-
OmMMmMmen haben. Da s1e allenthalben bestrebt Al iıhre Missionstätigkeit, die hauptsächlichauf der Predigt fußte, sofort aufzunehmen, mogen sS1e sıch zunächst dem Langhaus zugewandt
haben.«
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stellte INa  - siıch das VOTLT W arlr MmMI1t der rechten Gottesverehrung verknüpft, wotür
der kirchlich geregelte und sanktionierte Gottesdienst als maßgeblich angesehen wurde.
Der richtige Vollzug War also wichtig. Als qualifizierte Bezugspersonen tür diese kulti-
sche Heilsvermittlung gyalten die Kleriker. Aufgrund ihres asketischen un! diszıplinıer-
ten Lebensstiles sah INa jedoch den liturgischen Dienst der Religiosen (also der (r-
densleute) als 1in vorzüglicher Weiıse (soOtt wohlgetällı an!®.

An solchen Heıilsvermittlern hatte nıcht LLUr die eudale Adelsgesellschaft des och-
mıiıttelalters ein ausgepragtes Interesse, sondern auch dıe städtischen Gemeinwesen des
beginnenden Spätmittelalters. Denn auch die Stadtgemeinden verstanden sıch als ult-
und Sakralgemeinschaften. Kırchen und Klöster als (zaranten un Ausdruck dieser
kommunalen Sakralıtät gehörten aZzu Die Mendikantenklöster miıt dem »heiligen
Dienst« 1n ıhrem Heıilıgtum fügten sıch naht- und bruchlos diesem Verständnis VO

kollektiver Heilsvermittlung e1in. Ihr liturgischer Dienst diente also nıcht 1Ur der indivi-
uellen und kollektiven Erbauung der Klostergemeinschaften; War in seinem objekti-
VECIl Vollzug auch belangvoll für das Gemeilnwesen.

Dıie Gemeinnützigkeit eınes Bettelordenskonvents bezog sıch also zunächst einmal
auf den Vollzug se1nes lıturgischen Gottesdienstes. Für diese Leistung wurde gleich-
SAdmImlı steuerlich begünstigt und öftfentlich gefördert. Das architektonische Gebilde
»Chor« einer Bettelordenskirche hatte dem angedeuteten Gesichtspunkt Offent-
lichkeitscharakter. In seiner öffentlichen Bedeutsamkeıt kam deshalb der VO der Kon-
ventsgemeinschaft 1n diesem Raum vollzogenen Lıturgie 1n eiınem gzewı1ssen Grade auch
der Charakter eınes cultus publicus

Aut die angedeuteten sakralisıerenden Kultfunktionen 1st natürlich die heilsvermit-
telnde Seelsorge der Bettelorden ın den mittelalterlichen Städten nıcht reduzieren.
Wiäre dem SCWESCH, ann hätten sıch diese in nıchts VO Kultdienst der alteren
Mönchs- un! Kanonikergemeinschaften für das öffentliche Wohl unterschieden. Der
seelsorgliche ezug der Mendikanten den Laıen WAar jedoch direkt un:! konkret. Für
die seelsorgliche Betreuung der Laıen zab be1 den Dominıkanern ziemlich früh schon
den Laı:enraum, der 1n den Grofßanlagen se1t der zweıten Hälfte des 13 Jahrhunderts
dann ZUuU großräumiıgen Laijenschiff weiıiterentwickelt wurde

Dıiıe Lazenkirche
Die Grofßanlage der Laienkirche, be] den Domuinikanern 1M deutschsprachigen Raum
me1lst eın dreischiffiger un mehrjochiger Raum, spiegelt die Mehrfunktionalıität der
mendikantischen statıonären Seelsorge. Unter statıonärer Seelsorge 1st 1mM Unterschied
ZUur nıcht ortsgebundenen Seelsorge der Wanderprediger die die Konventskirche B
undene Seelsorge verstehen!?. Diese ächert sıch aus in verschiedene Lhenste.

18 Zu diesem dem Do UL Da Schea verhafteten »Heıilsökonomismus« sıehe die Hınweise bei
FRANK, Bettelorden 1m mıiıttelalterlichen Maınz (wıe Anm. 6), 136f.

Dıie apostolische Tätigkeıt erschöpfte siıch natürlich nıcht 1n Dıiensten städtischen Parapa-
rochijalen Kultzentrum der Klosterkirche, sondern erstreckte sıch auch autf den jedem Konvent
gewlıesenen Tätigkeitsbereich Ftermınus praedicationıs), 1n dem mMan ıne Institutionalisierung
der ursprünglıchen Wanderpredigt autf okaler Ebene sehen kann; gyut belegt 1st die entsprechende
Tätigkeıit des Berner Osters 1m spaten Mittelalter bei TREMP, Geschichte (wıe Anm. 17), 134—137.
Zum Predigttermin z der Rottweıiler Domuinikaner sıehe ECHT, Das Dominikanerkloster
Rottweıl (1266—1802), Rottweil 1991 23—26; Z Ulmer FRANK, Franzıiıskaner und Domuinıi-
kaner 1m vorretormatorischen Im, 1n Kirchen und Klöster 1n Im, hg V SPECKER/H.
TÜCHLE, Ulm 1979 141%.
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Raumeindruck und Raumnutzung mussen daher VOT dem Hıntergrund der lıturgischenMehrtunktionalität gesehen werden. Unter den Stichworten Altäre, Grabmale un: Kan-
zel fasse ıch diese Dienste und versuche S1e der Reihe ach erklären und

erläutern. Zum Schluß versuche ich diese Seelsorge qualifizieren.
Altäre (Altarfrömmigkeıit)
Im Chorhaupt der Konventskirche stand der Hochaltar. Die 1er ach den lıturgischenVorschriften des Kalendariums gefelerte M1SSA conventualıs hatte für den Konvent den
Rang einer M1SSA publica; dıe Teilnahme ıhr Walt diesem Gesichtspunkt für die
Konventualen auch eıne Pflicht, deren Unterlassung Straten ach sıch zıehen konnte.
Der öttentlichen Heilsbedeutsamkeit kam der iın den Vollzug des fficium di-
DINUM eingebundenen M1SSA conventualıs auch och die Qualität eines cultus publicusFür 1mM Laienschiff anwesende Nichtordensmitglieder hatte allerdings diese Messe
nıcht die gleiche kırchenrechtliche Qualität. Vielmehr9 wW1e€e bereits ben erwähnt,alle pflichtigen Messen die Pfarrkirche gebunden?‘.och neben der MILSSA publica der Gemeinde und für die Gemeinde vab \ längst die
vielen M1SSAae privatae*). S1e das Ergebnis des trühmittelalterlichen Eucharistie-
verständnisses, das 1n besonderer Weiıse der impetratorischen, satıstaktorischen und
merıtorischen Kraft des Meßopfers interessiert W ar Durch die Multiplizierung der
Messen wollte INa  } vermehrten Anteıl der heilsspendenden Kraft des Meßopfers CI -
langen. In einem weıteren Schritt wurde die »Kraft« des Mefopfers 1in den SOgENANNTEN»Mef{fstrüchten« näher bestimmt un! speziılfiziert. Eın Teil dieser Früchte WAar ach dem
zeıtgenössischen MefSverständnis mıiıt speziellen Anliegen verbindbar. Man konnte also
die Messe mi1t eıner bestimmten Intention verbinden. Man 1e6ß Messen lesen für indıvi-
duelle und kollektive Sonder- un: Eınzelanliegen. Weil CS dabe; Privataufträge ing,
Nannte INnan die persolvierenden Messen M1SSAae privatae 1M Gegensatz der öffent-
lich-rechtlich gebotenen M1LSSA Dublica 1n der Pftarrkirche und allen Kirchen der FA di-
vInNUM fficium verpflichteten Korporationen. Die M1SSAae publicae 1n diesen Kır-
chen 1n der Regel insotern M1SSAE generales, als die Mefifsfrüchte insgesamt dem Verband,auf den die M1SSA publica hingeordnet Wal, kommen sollten. Da die M1SSAae prı-besonderen Intentionen dienten, wurden S1e auch M1LSSAE spectales ZCENANNLT, Weıl
die Heılıgen, deren Reliquien auch die se1t dem Frühmiuttelalter errichteten Nebenaltäre
bargen, als Fürbitter für die Zuwendung der ımpetratorischen und satısfaktorischen

Exemte Personen konnten natürlich kraft päpstlichen Privilegs pfarrkirchliche Pflichten auch
bei den Bettelorden abgelten; sowelıt exemte Personenverbände be1i den Bettelorden ihre Gottes-
dienste abhielten, hatten diese die Qualität VO CEMUS publicı; das oilt 7 B für die 1n den Statuten
festgesetzten Universitätsgottesdienste bei den Mendikanten. Fur Wıen siıehe die Hınweise bei

FRANK, Hausstudium un! Universitätsstudium der Wıener Domuinikaner bıs 1500 (Archiv für
Öösterreichische Geschichte 127 Wıen 1968, 115—-119
21 Ausgezeichnete und reich belegte Nachzeichnung der Entwicklung 1m Frühmiuttelalter bei
ÄNGENENDT, Mıssa specıialis; zugleich eın Beıtrag Zur Entstehung der Privatmessen, 1n Frühmiuit-
telalterliche Studien I 1983, 1532721 ISERLOH, Der Wert der Messe 1n der Diskussion der
Theologen VO: Miıttelalter bıs Zu Jh., 1N; Zeıtschrift für kath Theologie 83, 1968 50—572
ROHNER, Dıie Meßapplikation nach der Lehre des Thomas, 1n Dıvus Thomas E 1924, 385—410;
3 1925, 64—91; 6, 1928, 76—84 Spezıell für die Bettelorden siıehe FRANK, Ordensarmut und
mi1issae specıales bei den spätmuıittelalterlichen Mendikantenorden, 1 Vorgeschmack. Okumenische
Bemühungen die Eucharistie. FS für Theodor Schneider, hg HILBERATH/D). SATTLER,Maınz 1995, 208—224, hier bes 21 1—213, 219%.



DAS MITIELALTERLICHE DOMINIKANERKLOSTE ALS PARAPAROCHIALES Oln  RUM 133

Kraft der Messe galten, diese Nebenaltäre me1st bestimmten Heıligen als Patronen
geweiht.

Von einer solchen Meßfrömmigkeit und der damıt verbundenen Altar- un! Heıli-
genverehrung WAarlr das Mittelalter epragt. Be1 den Menschen, die 1n den spätmittelalter-lichen Städten die Mendikanten törderten, W ar das nıcht anders. uch die Domuinikaner
hatten 1n einer dieser Frommhbeıt angepafßten Weıse für das eıl der Seelen besorgt
se1n und tätıg werden. S1e mıiıt den vielen Messen und zahlreichen Altären 1in
iıhren Kirchen. Um altarıa MINOTA für die darauf persolvierenden Votiv- un:! Spe-z1almessen oing C5S, nıcht jedoch einen »Volksaltar«, der Ja seınen Platz 1n der Pfarr-
kırche hatte.

Besonders 1n Italıen wurden 1m Anschlufß altere Tradıtionen die Altäre 1n den
Mendikantenkirchen 1n den Kapellennischen des östlichen Iransseptes aufgestellt; 1m
deutschen Sprachraum VOIL allem 1m Lettner. Darunter versteht INanll den östlıchen
Ende des Lajenschiffes quergestellten steinernen un: überwölbten Emporengang mıt
geschlossener Rückwand und offenen Arkadenreihen ZU Laienschiff hin, der me1st 1n

oder Joche unterteilt WAar. In den Jochnischen tanden die Nebenaltäre Aufstellung??,
Der Lettner rennte als Querriegel auch den hor VO Schuiff, also die Konventskirche
VO der Lajenkirche. och der Lettner WAaltr mehr als bloße Trennwand, ga AaZu gC-
dacht, den Abstand zwiıischen der Sakralsphäre des Chores un! der angeblichen Protfani-
tat des Laı:enraumes als bloßer Versammlungsstätte ZUuUr Predigt betonen. Der Altar-
ettner selber strahlte Sakralıität a4aUus und verband mıt jener des Chores. Denn 1n den
Altarlettnern ann INa w1e »Ikonostasen des Heıilıgen« sehen. Dıie 1er aufge-reihten Altäre besonderer Gegenstand der Altartrömmigkeit, der Heıiligen- und
Reliquiendevotion und überhaupt der subjektiven Andächtigkeit VOTI den 1m Altar e
borgenen oder auf ıhm ausgestellten Reliquien. Dazu gehörten auch die mıiıt dem Altar
verbundenen Devotionsbilder Samıt den mıt entsprechenden Gebeten verbundenen Ab-
lässen. Zudem wurde Altären auch die Beichte der Laien entgegengenommen, Bußen
auferlegt und Absolution erteılt.

Die auf solche Weıse 1m Altarlettner gebündelte und verdichtete private Me(Sß-, AL
Lar- und Heılıgendevotion hob die » Irennwand« 1n die Sphäre besonderer Sakralıtät.
Verstärkt wurde dieser Eindruck durch den 1n zahlreichen Kırchen 1Ns Langhaus-
joch vorgeschobenen Altarlettner W1e€e z B ın Basel, Bern, Erfurt und wahrscheinlich
auch 1n Essliıngen. So brach der durch die Lajienkirche Altarlettner als Quer-

Generell Aufkommen, Verbreitung und Form des Altarlettners ımmer noch wichtig
KIRCHNER-DOBERER, Der deutsche Lettner bıs 1300, Lınz 1946 Sıehe uch FRANK, Bettelor-
denskirchen (wıe Anm 1: 97—-99 Autschlußreich die Hınweise ZU Lettner als Trennschranke
1n der ersten Kapelle der Basler Dominıkaner und dem Altarlettner iın der durch Anbau erweıter-
ten Kırche be1 MOOSBRUGGER-LEU, Dıi1e archäologischen Bodenuntersuchungen, 1n Prediger-
kirche Basel, hg h DEeERS./P. EGGENBERGER/W. STOECKLI, (Materialhefte ZuUur Archäologie 1ın Basel
2 Basel 1985, 119, Sıehe auch knapp MAURER-KUHN, Predigerkirche Basel
(Schweizerische Kunstführer 1114 Zu Esslingen JAEGER, Domuinikanerkloster (wıe
Anm 3 1+r* 1268 Weihe VO  - Altären im Lettner (also sıebenjochı1g); Rottweıil und Basel tünt-
jochıg mıt Altären; normalerweise betand sıch 1m muiıttleren Joch kein Altar, sondern die OFFf-
NUunNng ZzZu Chor hın; 1mM sıebenjochigen (und noch erhaltenen) Lettner in Bern 1m Mitteljoch Altar,
ın den wel schmäleren Begleitjochen Jjeweıls Türen ZU Chor; ein Durchgang VO Chor Zu
Schiff WAar aus liturgischen Gründen nötig: Am Ende der täglıchen Komplet ZOR der Konvent bei
der Salve-Regina-Prozession 1Ns Schiff; bei anderen Anlässen ebentalls Prozessionen.
23 Sıehe dazu JAEGER, Domuinikanerkloster (wıe Anm 3), 101; hier uch Tabelle mıt Lettnerpla-
zierung und Aufstellungsdatierung in verschiedenen Mendikantenkirchen. Sıehe dazu uch
FRANK, Bettelordenskirchen (wıe Anm { 1051067
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riegel auch den architektonischen und optischen 5og, der VO Hauptsanktuariıum des
Chores ausging und tührte einer Rıchtungsänderung auf die Lettneraltäre hın. Dıiese
gaben somıt dem mendikantischen Kırchenschiff auch Rıichtung un! Orıentierung; und
nıcht 1Ur die Kanzel für die Predigt.

Im weıteren Verlaute des Spätmuittelalters wurde die Laj:enkirche mıiıt zusätzlichen
Altären angefüllt; in Wandnischen, Wänden un:! Pteilern SOWIl1e 1n Kapellenanbauten.Meıst handelte Cr sıch dabe;j Altarstiıftungen einzelner Famılıen oder VO Korpora-tıonen, W1e€e z.B VO Züntten. In der Regel dienten diese Altäre und Kapellen dem O
tengedächtnis der stittenden Famılien und Züntte.

alt INall sıch die Altarfrömmigkeit mıt den vielen Messen den vielen Altären VOT
Augen, wiırd INa nıcht daran vorbeikommen, den Konvent e1nes mıittelalterlichen
Domuinikanerklosters auch als » Altariıstenverband« für spezıelle Privatmessen anzuse-
hen; eın LL1UT auf die Predigt ausgerichtetes Leben ührten die Predigerbrüder also nıcht.

Dıi1e Altarfrömmigkeit WAar Ausdruck priıvater Andächtigkeit. Za dieser Zzählte auch
die »häufige Beichte«, die, w1e erwähnt, bei einem Altar abgelegt wurde Mıt der beım
Pftarrer pflichtigen Osterbeichte hatte diese »Privatbeichte« sıch nıchts Lun; VOT
allem konnte InNnan mit dieser jene nıcht abgelten. Die lıbera contess1i0, treie Beıicht-
vaterwahl auch tür die Osterbeıichte, sSsetztie sıch erst allmählich 1n der euzeıt durch In
der unterschiedlichen ertung beider Beichten wirkte 1in gewısser Hınsıcht die alte
Unterscheidung VO öffentlicher un: privater Buße ach Jene WAar pflichtig, diese
freiwillig und a auch och verdienstlich. Von dem der Beichte anhattenden Bufßcha-
rakter her War deshalb sınnvoll, sıch dieser öfters unterziehen. Päpstlicherseits
1E die Mendikanten bevollmächtigt, das Bufßsakrament auch Nichtordensangehörigengegenüber auszuüben?*. Zudem Beichten be] Mendikanten öfters auch mıi1t eiınem
Ablafß verbunden. Bonifizierungen religiöser kte Ww1e€e Kırchen- und Altarbesuch,
Verrichtung bestimmter Gebete, Anhören der Predigt durch Ablässe ebentfalls
häufig. Die be] den Mendikanten ausgeübte Frömmigkeit wurde damıiıt ıhrer Prı-
vatheit gleichsam »veröffentlicht«, das mendikantische Seelsorgenetz in seıner öffentli-
chen Bedeutsamkeit hervorgehoben?.

Zum Altar als Beichtort siıehe FRANK, Beichte 1mM Mittelalter, 1n TIRE d 1979 415 Ne-
ben treiwilliger Bufse durch häufige Beichte wiırd uch die Unterweisung in kasuistischen Fragenine Rolle gespielt haben; Ausdruck dieses Bedürfnisses sınd die Summae confes-
u  y deren Verfassung und Verbreitung Mendikanten ührend beteiligt M, sıehe z.B
BOYLE, The Summae contessorum of John of Freiburg und the Popularization of Moral Teachingof St Thomas and SOITINC of hıs Contemporarıies, 1n St. Thomas Aquınas 4—1 Commemo-
ratıve Studies Z Toronto 1974, 245—268 Vgl dazu Dıi1e Rechtssumme Bruder Bertholds Eıne
deutsche abezedarische Bearbeitung der Summa contessorum des Johannes VO Freiburg. Unter-
suchungen n hg. HAMM/H. ULMSCHNEIDER (Texte und Textgeschichte 1X Tübingen 1980

TRUSEN, Forum iınternum und gelehrtes Recht 1mM Spätmittelalter, Summae contfessorum und
Traktate als Wegbereıter der Rezeption, 1n DE 1991 35—1 Austührlich Z Beıicht-
recht vgl die 1im Ergebnis für alle Bettelorden zutreffenden Untersuchungen VO  a} da KOMALLO,

miınıstro della contessione ne1l primordi dell’ordine Francescano 1n relazione al dirıitti parrochialı(Annalı Francescanı 2% Maıiıland 1949
Zu Ablässen sıehe die verschıedenen Hınweise bei FRANK, Frömmigkeıt und Förderungder Bettelorden. Erläutert anhand VO  e Papsturkunden für das Wıener Domuinikanerkloster, 1n

Ecclesia Peregrinans. Joseph Lenzenweger Zzu Geburtstag, hg. Wa ÄMON u Wıen 1986,
103—111
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Grabdenkmäler (Totenkult)
Die muittelalterliche Altar- und Heiligenfrömmigkeıt WAar CS verbunden MIt dem (ze-
dächtnis der Toten. Es ving dabei den Totenkult der tamılialen Religiosität, die sıch
VO Früh- bıs 1Ns Spätmittelalter Ww1e€ eın Faden durch die Frömmigkeitsgeschichte
zıieht?2®. Dieser Memorialkontinuität auch die Mendikanten eingebunden. Zu den
Memorialdiensten gehörten neben verschiedenen liturgischen Gebeten des Konvents für
verstorbene Wohltäter 1in erster Linıe räbnısse un!: Totenmessen.

Der Bestattung stand zunächst der arrlıche Begräbniszwang In AB Teil
heftigen Auseinandersetzungen mıt dem Pfarrklerus erstrıtten die Mendikanten, MAaSS1IV
unterstutzt VO den einer »Begräbnisfreiheit« interessierten aıkalen Kreisen un:! ab-
gesichert durch päpstliche Privilegien, das Begräbnisrecht. Das Konzıil VO  — Vıenne (1311)
bestätigte das Recht, allerdings verbunden mi1t einschränkenden Regelungen, die VOI allem
die Pfarrer und Pftarreı leistenden Pflichtabgaben für die »Freigabe eıner Leiche«
VO pfarrlichen Begräbniszwang betraten?’. och begraben wurden Konventstremde 1ın
Bettelordenskirchen längst vorher. So hatte sıch bereits 1221 Magıster Johannes, Parıser
Universitätsprofessor und Dekan VO St Quentin, als 4W seıne Eigentumsrechte der
Jakobskapelle 1n Parıs den Dominikanern abtrat, das Begräbnis 1n der Kapelle ausbe-
dungen“®.

Als Glied e1nes exemten Verbandes hatte zunächst jedes Dominikanerkloster für die
Ordensmitglieder das Begräbnisrecht 1m eiıgenen Klosterfriedhof be1 der Kirche??.
Schritt Schritt wurde dann der Kreıs der Berechtigten ausgeweıtet, bıs überhaupt die
libera sepultura mı1t den erwähnten Einschränkungen durchgesetzt war>?®. Begraben

Vgl dazu dıe verschiedenen Einzelbeiträge in: Memorı1a. Der geschichtliche Zeugnıiswert des
lıturgischen Gedenkens 1mM Miıttelalter, hg. SCHMID W OLLASCH (Münstersche Mittelalter-
schrıften), München 1984 Memorı1a 1n der Gesellschaft des Mittelalters, hg (GEUENICH

(OFxXLE (Veröffentlichungen des Max-Planck-Instituts für Geschichte HI Göttingen 1994
Geweıls Literaturangaben 1n den Einzelbeiträgen).

Abdruck 1n Concıiıliıorum Oecumenıcorum Decreta, Bologna 1976, 365—369; 1n diesem Re-
zeption der Bulle U  er cathedram Bonitaz 31 VO 871 200 als päpstliches Ausnahmerecht:;
UVOo bildeten weıtergehende generelle oder spezıelle päpstliche Privilegien die rechtliche rund-
lage; Hınweise entsprechenden Urkunden bei FRANK, Frömmigkeıit (wıe Anm 29 110f.

Abdruck der Abmachung VO 2.:5.1221 1n Monumenta Diplomatıca (wıe Anm 2 160;
ebd 173 Dıie unNıVersLitAas magZıstrorum et scholarıum des Parıser Studiıums schenkt dem Predi-
gerkonvent seıne Anteile der Kapelle St. Jacques mıt der Auflage, die UNLVeEYSLLAS 1in die Gebets-
gemeinschaft aufzunehmen, jedes Jahr iıne feierliche Messe tür Lehrer und Studenten und ıne
weıtere für dıe Verstorbenen ıhrer Korporatıon halten; stirbt ein magıster CIM VERENS, sind für
ıh die gleichen Memorialdienste eısten w1e für eiınen Frater; auf Wunsch hın 1St uch das Be-
oräbnıs 1m Kapitelsaal oder Kreuzgang zuzugestehen; vgl dazu HINNEBUSCH, The Hıstory
of the Domuinıcan Order k Staten Island 1963 58 SCHENKLUHN, Ordines studentes (wıe
Anm. 8), 51—54, 61—64

Das einem Ordensverband päpstlicherseıts zugestandene Begräbnisrecht für eiıgene Miıtglieder
galt nıcht automatisch uch für die VO okalen Institutionen den Fratres überlassenen Kapellen.
Als 1mM Parıser Konvent Frater Reginald nde Februar oder Anfang März 1220 überraschend starb,
wurde 1n einer Parıser Abteikirche begraben (sıehe Libellus 63); 1in der Abmachung VO

wurde dann St Jacques O: das Begräbnisrecht für Laıien zugestanden; sıehe dazu
Anm.

Hınweise auf Ausweıtung des Begräbnisrechtes über Ordensangehörige hinaus bel FRANK,
Frömmigkeıt (wıe Anm 25 110£€. Ebd Anm 41 Hınweıs aut unbeschränktes Begräbnisrecht
für das Kloster Iranı (15:101251)X; doch schon 1mM päpstlichen Schreiben den Zürcher Klerus
(14.5.1231) wiırd der Fall des Begräbnisses VO Pfarrangehörigen bei den Domuiniıkanern geregelt;
abgedruckt 1n Urkundenbuch VO Stadt und Landschatt Zürich I 18883, 343—345, 466 Sıehe
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nexka ellen und 1m Schiff der Kırche. Der hor War

wurden Nichtordensangehörige 1mM Friedhof, 1m Kreuz ang und 1mM Kapıtelssaal, 1ın An-
aApCcCHCH hochgestellten Personenbzw. esonders verdienstvollen Wohltätern (und auch den Stiftern) vorbehalten. Eınfta-che un! aufwendige Grabdenkmüäler, Totenschilder un! verschiedene Votivgaben hıeltendie €eMOYTLA MOTEKOTUM wach Ofrt kamen dazu Lichtspenden, besonders Allerseelenund den Jahrtagen?!. Zum Begräbnis selbst gehörten 1in der Regel Totenoffizium, Be-

gräbnısmessen und weıtere Messen bestimmten Tagen. Dıieses Bestattungswesen mıtden entsprechenden lıturgischen Leistungen War eiıne wichtiSC seelsorgliche Aufgabeder Mendikanten. Ihre Kırchen wurden dadurch überspitzt gESaAQT in eıneSphäre des Todes getaucht*?.
Eınen breiten Platz bei den lıiturgisch-kultischen Memorialdiensten nahmen dieJahrtagsstiftungen e1n. uch diese orm des Totengedächtnisses hatte eıne 1Ns Frühmit-telalter zurückreichende Tradıtion. Die Vorstellung VO ımpetratorischen, satısfaktori-schen und merıtorischen Wert des MediSopters und seiıner Früchte WAar CS die die Messe
einem herausragenden Miıttel der MmemOT1LAa MOTEKOTUM werden 1e6 Messen Dro re-medio anımarum defunctorum wurden se1lt dem Frühmiuttelalter gestiftet. Seit dem

Jahrhundert wurden dann Jahrtagsstiftungen 1n einem törmlichen Rechtsgeschäft abge-schlossen. Dıie Stifter verpflichteten sıch materiellen, die begünstigten Empfängerentsprechenden geistlichen Leistungen. In erster Linıe gehörten dazu die einem be-
stımmten Tag (Jahrtag) gestiftete Messe einem bestimmten Altar Dıie entsprechende

dazu W EHRLI-JOHNS, Geschichte des Zürcher Predigerkonvents (1230—1524). Mendikanten-zwıschen Kırche, Adel und Stadt, Zürich 1980, 12f.
31 Im Detaıil belegt tür Maınz bei FRANK, Das Totenbuch des Maınzer Dominikanerklo-

Kommentar und Edition 3 Berlin 19953, 36—42; 1m Totenbuch der ber-schrift Ista SUNEF [umina, qQue NUNLUT In die anımarum iın der Spalte Z 147 November; 1n derEdition ebd., 276—-281 Eindrucksvolle Belege für Bettelordensklöster un! Kırchen als Begräb-nısanlagen selit der Hälfte des Jahrhunderts durch archäologische Untersuchungen z.B beıRIPPMANN, Die Renovatıon der Kırche un! die archäologischen Grabungen, 1n Basel Barfüs-serkırche. GrabungenEEın Beıtrag ZUFF Archäologie und Geschichte der mıittelalterli-hen Stadt, hg Dies./B KAUFMANN (Schweizer BeıträC Zzur Kulturgeschichte und Archäologiedes Miıttelalters 13% Olten 1987 bes 25—44 DOoHRN-IHMIG, Dıi1e gotische Kırche, 1N: Dıie g —tische Karmeliterkirche ın Franktfurt a.M., hg V, DIES. (Museum für Vor—- und FrühgeschichteFranktfurt a.M., Archäologische Reihe 3, Frankturt 1984, bes 19—-27 Zu Wappentateln VO:  —Stittern 1n Bern DESCOEUDRES, Forschungen (wıe Anm 15), 247 Zu Wappenfresken VO Jahr-tagsstiıftern 1mM Kreuzgang des remser Domuinikanerklosters sıehe FRANK, Das Annıversarı-des remser Domuinikanerklosters AaUus der Hältte des Ihs: 1n Miıtteilungen des remsertadtarchivs 20, 1980, bes —m Vgl generell Stitterbildern Chr. SAUER, Fundatıo und Memorı1a.Stifter und Klostergründer 1m Bıld VO  - jeii  ’ Göttingen 1993
Stark herausgehoben auch VO SCHENKLUHN, Ordines studentes (wıe Anm 8), »Das Be-

Stattungswesen WAar ıne der vorzüglichsten Aufgaben der Bettelorden und machte ıhre Kırchen
ZU Ort des Gedächtnisses, zugespitzt gESART: einer Sphäre des Todes«. Bıs ZUuU Wıdersinngesteigert jedoch bei ZAHLTEN, Dıie mıttelalterlichen Bauten der Domuinıikaner und Franzıskaner1n Nıedersachsen und iıhre Ausstattung, 1n Stadt 1m Wandel. Kunst und Kultur des Bürgertums 1ınNorddeutschlan:jLandesausstellung Nıedersachsen, 1985, hg MECKSEPER, ata-log Bd 4, Stuttgart 1985, 3872 »An erster Stelle steht hre Aufgabe 1ım Bestattungswesen. Kırcheund Kloster erhalten ıne NEUE Sınngebung als Ort der Beisetzung und der Seelengedächtnisse«!Als ob die Kırche als »Haus der Lebenden« und »Haus der Heıilıgen« nıcht schon längst auch ZUu»Haus der Toten« geworden ware und vorher auch keine MILSSAE DYTO remedio anımarum defunc-orum gegeben hätte: zudem betont Zahlten einseıltig den tinanzıellen Aspekt der MmemoOrT1Aa MOYTYTEMU-
TUuUM für die Mendikanten.
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Abmachung nannte InNnan »Seelgerät« (oder auch Seelgerede)??. Es ging be] diesen Verträ-
SCI1 das Recht der Toten bzw die Pflicht der Lebenden, für das Seelenheil der Toten

SOrgen. Denn die Lebenden hafteten 1mM Verständnis der famıilialen Religiosität fürdas ewıige Seelenheil ıhrer Toten. Es ging be] diesen Stiftungen also eiıne Art
»Generationenvertrag«.

Dıiıe durch die famıliale Religiosität 1n Pflicht NOoMMENEN Lebenden natur-ıch der SCHNAUCH Erfüllung der vertraglich geregelten kultischen Dienste interessiert
un beauftragten damit mıiıt Vorliebe Mönche oder 1n eiıner Gemeıinnschaft ebende rCRU-lierte Kleriker. Es dauerte nıcht lange, bıs die staädtischen Oberschichten 1mM Verlaute des
13 Jahrhunderts mıt den tamıilialen Memorialdiensten auch die Mendikanten betrauten.
Da sıch dabe; kte der yeligio prıvata mıt M1LSSAE privatae bzw M1LSSAE specialeshandelte, gab CS auch keine stichhaltigen Eınspruchsrechte der zuständigen Ptarrei DCc-
SCn deren Ableistung durch die Mendikanten 1n iıhren Kırchen. Dem Verlangen achsolchen Dıiıensten konnten sıch diese nıcht entziehen. Denn schließlich sing N Ja dabeidas alles entscheidende ewıige eıl der Betroffenen. So wurden gleichsam die domi-
nıkanıschen Ordensziele Seel-Sorge und Seelen-Heil mıiıt den lıturgischen Memorial-
diensten 1m Plausibilitätsmuster mıiıttelalterlicher Frömmigkeıitsvorstellungen eingefor-dert. Und 1n diesen jelte der Predigerbruder als Priester mıindestens die gleiche RollefWI1e€e als Prediger! An aNngs leisteten die Mendikanten die Diıenste och ohne rechtliche
Abmachungen, 1mM Verlaute des Jahrhunderts dann auch 1ın orm VO  ; vertraglichbındenden Seelgeräten, WOZU ohl in erster Linıie die Stitter drängten, denen CS auf eıne
rechtlich einkla
kam?*

gbare Sıcherstellung des Vollzugs der liturgischen Dienstleistungen

Die Kanzel (Seelsorge durch Predigt)
Dafß die »Dienstleistung« Predigt hıer erst als dritte angeführt wiırd, geschieht nıcht
Sanz ohne Absıcht. Ihre Seelsorge durch die konventsgebundene kultische Gottesvereh-
LUNg, die be1 der Beschreibung der Tätigkeit der mittelalterlichen Predigerbrüder oft
kurz kommt, sollte herausgestellt werden! Da{iß die Predigt bei den Domuiniıkanern einen
herausragenden Platz einnahm, braucht nıcht eigens betont werden. Als Ordensziel
War die Predigt Ja ausdrücklich in den Konstitutionen ZENANNLT, Dıiıeser Dıienst für das
eıl der Seelen tand ach dem Wıllen des Ordensstifters 1in der Namengebung Aus-
druck Predigerbrüder sollten s$1e nıcht I11Ur se1n, sondern auch heifßen®>. Das Studium
War weıthin auf die Predigtvorbereitung ausgerichtet un: diente der Heranbildungqualıifizierter Prediger. ach entsprechenden Krıterien sollten die Prediger bestimmt
werden. Mıt ıhren Konventen schuten die Domuinikaner eıne effiziente Predigtorganisa-t1on, die sıch 1m Austausch VO Predigern und der Produktion VO Predigtliteratur be-
währte. Bıs weıt 1Ns 15 Jahrhundert hinein die Domuinikaner (neben den anderen

33 Sıehe die Lıteraturhinweise in Anm 81:; die sıch uch aut Totenmessen beziehen. Zu den
Seelgerätstiftungen sıehe LIERMANN, Handbuch des Stiftungsrechtes L, Tübingen 1963, 106—1

LENTZE, Das Seelgerät 1mM mıittelalterlichen Wıen, 1n 44, 1958, 5—1 BARTSCH,Seelgerätstiftungen 1mM XIV. JB 1N: Festschrift tür Karl VO  - Amaıra, Berlin 1908, — Zu weıteren
Formen der lıturgischen Memorialdienste sıehe FRANK, Totenbuch (wıe Anm 31 58—65

Sıehe dazu FRANK, Ordensarmut (wıe Anm 21), bes 21/7-219 Zum Preıs VO Jahrtagsstif-
tungen FRANK, Totenbuch (wıe Anm 31), 65—70
35 Sıehe dazu FRANK, Proftil, mıt Anm. 62; DA D insgesämt der auf die Predigt ausgerichtetenStudienförderung.
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Mendikanten) die wichtigsten Produzenten der Predigtliteratur; sowohl für die gelehrteSchul- W1e€e auch die exempelreiche Volkspredigt?®.
och gepredigt haben die Domuiniıkaner der ersten Generatıiıon und bıs 1n die vierz1-

SCr Jahre hinein Sal nıcht 1n ıhren Oratorien un:! Kapellen, sondern auf Plätzen un:
Straßen: 1n den Dom-, Stitts- un Pfarrkirchen??. Mıt der Predigt auf den Plätzen VOT
den jeweıligen Niederlassungen wurde annn der chritt getan, auch die Predigt 1n
die statıonäre Seelsorge VO Altarfrömmigkeit un: Memorialdiensten einzubeziehen.
Im nächsten Schritt wurde ann eın Teil des Platzes, auf dem die Predigt stattfand
auch diese wiıtterungsunabhängig machen überbaut:; also 1n eiınem Anbau 1n das
vorhandene Kırchengebäude einbezogen??. Be1 Neubauten wurde gleich VO vornherein
auch 1m Blick auf die Predigt entsprechend orofßzügig geplant. capiendos homines ın
praedicationibus wurden jetzt also die Kırchen gebaut??. Dabej War INa be] der Austüh-
LUNS auch auf architektonische Einzelheiten bedacht, die der Raumvereinheitlichung in
Rıichtung aut eıne Halle entgegenkamen“.

In der Lıteratur den Bettelordenskirchen wırd dem Stichwort »Predigt-halle« darauf ausgjebig hingewiesen. Dıie entsprechenden Hınweise sınd richtig und
wichtig. och MUu INnan sıch VOT Eıinseitigkeiten un Übertreibungen hüten. Reıne
Predigthallen die Dominikanerkirchen des Miıttelalters nıe. Nıcht einmal richtig1St ıhre Charakterisierung als bipolare Kulträume, wonach der eıne Pol der Altar 1m
hor SCWESCH sel, der andere die Kanzel 1m Schiff#! och der Altar 1m hor War für
das olk eın Rıchtpunkt; die Kanzel L1LUTr eıner neben anderen 1m mehrpoligen ult-
Laum der Laienkirche. Ursprünglıch die Kanzeln transportable Möbelstücke. Im
Verlaufe des 15 Jahrhunderts Seizte sıch dann die Fixierung einen bestimmten Platz
durch, der sicherlich akustischen Gesichtspunkten gewählt wurde??.

Sıehe dazu FRANK, Predigt 1m Mittelalter, 1n IRE Z 1996, bes 249757 (Lıiteratur-angaben).
Sıehe MEERSSEMAN, L’architecture (wıe Anm 1), 142-147, 15/-1
Zu beachten sınd dabei die ftrühen und umfangreichen Arealerwerbungen, die autf gezielteGroßbauten schließen lassen. Für Bologna sıehe dazu ÄLCE, Documentiı sul die San

Domeni1ico 1ın Bologna, Bologna dal 1771 a} 1251 1n AFP 42, 197 5—4 Für Toulouse sıehe
VICAIRE, Le Financement des Jacobins de Toulouse: Condıiıtions spirıtuelles et socıales de COMN-

structions (1229—ca. 1n Cahiers de Fanjeaux 9 1974, 209—253 Zur planmäßigen rund-
stückserwerbung der Regensburger Dominiıkaner 1ın der Frühzeit sıehe KUEHL, Die Dominı1-
kanerkirche ın Regensburg. Studien ZUr deutschen Bettelordensarchitektur 1mM J. (Beiıträge ZUuUr
Geschichte des Bıstums Regensburg 20); Regensburg 1986, 84—96 Zum »Bauboom« nach
240/50 siehe die Hınweıise in Anm ı

So 1243 in einer Anweısung des Provinzıals der Teutonıua den Subprior VO  - Löwen, 1n An-
VeTrSs nach eiınem geeıgneten Bauplatz suchen: Locum talem studeas Aare, CUL ad capıendoshomines ın praedicationibus sufficiens spbatıum habeat, er ad GUEIN hominıbus CLULLALIS Adıtus ad
fratres Dateat accedendı, Z1ıt. nach MEERSSEMAN, L’architecture (wıe Anm IX 159

Hınweise dazu be1 FRANK, Bettelordenskirchen (wıe Anm 1 109 Zur tortschreitenden
Raumverschleitung vgl z.B Esslıngen-Regensburg-Erfurt; die 1M J zerstorte Domiuinikaner-
kırche Mühlhausen mıt iıhren elt Jochen folgte Erfurt als Vorbild, faßte aber die drei Schifte
eiınem ach als Stattelbasilika15 Hınweıise dazu be1 BADSTÜBNER, Das alte Mühlhau-
c Kunstgeschichte eiıner mıttelalterlichen Stadt, Leipzıg 1989, 68—70
41 So POSCHARSKY, Kanzel (wıe Anm 13); 18f£.; hiıer Fıgur Richtungswechsel be1 Altardienst
und Predigt; eım habe sıch das Volk den Hochaltar 1mM Chor versammelt, dazu 2
» Beım Altardienst War S1e die Gemeıinde] auf den Hauptaltar gerichtet (Längsbau), bei der Pre-
dıgt scharte S1e sıch konzentrisc die Stätte der Verkündigung (Querbau Zentralbau)«.

Der Angabe VO  ; POSCHARSKY, Kanzel (wıe Anm 13); 20£., dıe (fixierte) Kanzel habe sıch 1M-
Iner auf der Südseite und 1in der Mıtte (an Wand oder Pfeiler) des Laienschiftes befunden, 1st 1n
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Als Lehrer un: Hırten iıhrer Gläubigen bildeten die Bischöte VO  3 alters her den ordo
praedicantıum. Das fficium Ddraedicationis gehörte demnach den Amtspflichten eines
Bischofs®. och 1m Spätmuittelalter wirkte als bischöfliches Predigtvorrecht ach
Wo eın Bischof als zuständıger Ordinarius 1n einer Stadt predigte, hatten zZUur gleicheneıt alle anderen Prediger schweigen; also auch die Predigerbrüder!

Wortverkündigung 1M bischöflichen Auftrag gehörte sıch auch den Amts-
pflichten der Ptarrer. Es scheint aber SCWESCH se1n, dafß die Pfarrer ber die ıhnen
zustehende Predigthoheıit nıcht besonders eıtersüchtig wachten. Mıt den Predigten der
Predigerbrüder und Mınoriten fand INall sıch ohl rasch ab; begrüßte S1€e anfangs auch
als subsidiäre und substitutionelle Helter 1mM Predigtamt. Zu Predigtaushilfen wurden
die Mendikanten das Spätmittelalter hindurch VO einzelnen Ptarrern gerufenbzw. gewährten diese den darum nachsuchenden Mendikanten Predigterlaubnis 1in den
Ptarrkirchen**. Wahrscheinlich gab 65 auch Unterschiede 1mM Verständnis der Predigt.Den gelehrteren Mendikanten scheinen die »Leutpriester« bıs 1Ns 15 Jahrhundert hinein
die anspruchsvollere Predigt überlassen haben und sich mıiıt eintacheren nterwe1l-
sungsformen Ww1e€e 7B der glossıerenden Predigt und der Homiulıie begnügt haben
Streıit scheint die Predigt L11LUTr wen1g gegeben haben; wWenn CS solchen vab, be-
ZOR sıch auf den Inhalt der auf die e1ıt. Denn ZUuU Zeitpunkt einer pfarrlichen MI1SSA
publica durfte in eıner Mendikantenkirche keıine Predigt aNgESETZT werden. Deren Pre-
digten wurden deshalb auf den spateren Vormittag oder auf den Nachmittag festgelegt.Die Umständen sehr langen Predigten, treilich aufgelockert durch verschiedene
»Märlein« ZUT Unterhaltung und Aufheıiterung, umrahmt VO  — Eıinleitungs- un
Schlußgebeten. Es handelte sıch also bei diesen Veranstaltungen Predigtgottesdien-ste®? Gehalten wurden S1e VO der Kanzel AaUuUs, und damıiıt die schon lange eingefahreneITrennung VO Messe und Predigt (Eucharistie und Verkündigung) weıter verfestigt. Eınen
» Volksaltar« für iıne Verbindung VO  — Predigt un! Altar gab 6S Ja nıcht. Und weder mıiıt
dem Altare MA1LUS 1m hor och mıiıt den Nebenaltären des lıturgischen Privatkultes 1m
Schift WAar S1e verbinden. So wurde die Kanzel Zzu Mittelpunkt des mıit der Predigtverbundenen Wortgottesdienstes.

Dıie Predigt selber WAar siıcherlich mehr als 1L1UT eın der Erbauung dienender prı-Dıie Prediger Aaus dem Dominikanerorden (wıe auch der anderen Bettelorden) —
ren ZWAar nıcht immer auch VO Bischot beauftragt, predigten aber autf jeden Fall
COMMA1SSLONE papae, also 1mM Auftrag der obersten kırchlichen Autorität. Da die mıttelal-
terliche Predigt mıi1t iıhren verschiedenen Zielen (Unterweisung und Erbauung, Unter-
haltung und Nachrichtenvermittlung) eın überaus wichtiges Informations- un Kom-
muniıkationsmuittel WAar, mufrte jeder weltlichen Obrigkeıt einem ausgebauten und

staädtischen Predigtwesen gelegen se1n. S1ıe törderte deshalb die mendikantische
Predigt un: kontrollierte sS1e auch Insotern die jeweıls bestellten Konvents- un
Stadtprediger pdublicae, ıhre Predigten ZW ar nıcht anhörungspiflichtigepublicı, ohl aber amtlıch gefördert un:! geschützt.

dieser Allgemeinheıt nıcht zutrettend.
4% Zum fficum Draedicationis als bischöflicher un:! pfarrlicher Amtspflicht sıehe FRANK, Predigt1m Miıttelalter (wıe Anm 35 248f£., 251

Sıehe dazu die Hınweise 1in Anm
45 Zum Predigtgottesdienst sıehe FRANK, Predigt 1im Mittelalter (wıe Anm 35 249—7251
WEISMANN, Der Predigtgottesdienst und die verwandten Formen, 1n Leıiturgıa. Handbuch des
evangelischen Gottesdienstes G Kassel 1956, bes 15725 —] UNGMANN, Mıssarum solemni1a L,
Freiburg ı.Br. 1962, 614—-627
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Konkurrierende Ausnahmeseelsorge
Mıt dem se1lt der zweıten Hälfte des 13 Jahrhunderts dichter werdenden Netz VO Nıe-
derlassungen schuten die Domuinikaner eiıne die normale und die Pfarrei gebundeneSeelsorgestruktur überlagernde bzw iıhr ZuUur Seıite tretende Organısatıon der CUYd
traordıinarıa. Ausnahmeseelsorge 1st diese NENNeEeN im Blick auf den Rechtsgrund:Durchbrechung des pfarrlichen Seelsorgemonopols kraft päpstlicher Privilegien, die
Zzu Teil durch das Konzıil VO Viıenne (1311) Zur allgemeinen Rechtsnorm erhobenwurden*®. Konkurrierend 1st diese CUTA extraordinarıia nNneNNenNn 1mM Blick auf das pPa-storale Angebot. Denn auch in den Kirchen un:! Kapellen der Pftarreien gab CS Unter-
weısung durch Predigt, Memorialdienste und Altarfrömmigkeit. Diese eigenartige undletztlich 1Ur VO  a einer auf den päpstlichen Jurisdiktionsprimat ausgerichteten Ekklesio-logie her verständliche Verdoppelung der Seelsorgeorganisation tührte Spannungenmit dem Weltklerus?7. In Abmachungen, ZCNANNT composıtiones, sollte das Nebeneinan-der 1n erträgliche un geregelte Bahnen gelenkt un der Anlaß Streitigkeiten VOvornehereıin beseitigt werden*?®. Wo INa sıch nıcht daran hielt, stand eın »Bettelordens-
streıit« 1Ns Haus, die Kehrseite mendikantischer Seelsorge 1im Miıttelalter*?.

Sıehe dazu Anm
egen päpstlicher Erlaubnis bzw. Beauftragung ZuUur Seelsorge hatten die Mendıikanten eınstarkes Interesse der ekklesiologischen Absıcherung dieses Auftrages; 1mM Extremtall deutetenS1e den päpstlichen Jurisdiktionsprimat als fons el 07120 OMMNIS potestatıs ın ecclesia.— Sıehe dazu

RATZINGER, Zum Einflufß des Bettelordensstreites auf die Entwicklung der Primatslehre, 1n DERS.,Das 11ECUEC Volk Gottes. Entwürftfe ZUr Ekklesiologie, Düsseldorf 1969, 49—71 Ausführlicher
CONGAR, Aspects ecclesiologiques de Ia querelle mendiants et seculiers dans la seconde mo1tıedu X1i1e sıecle e debut du X1Ve, 1n Archives d’histoire doectrinale litteraire du moyen-age36, 1961, 247271

Autschlußreich dafür bereits die nachweisbare composıtz0 zwischen Parıser Domiuinika-
LCeCIN un! DomkapitelN der Laienseelsorge ıhrer Kapelle St Jacques VO Dezember 1L322O:für den aNSCNHOMMENEN tinanziellen Verlust hatten die Domuinikaner die Pfarrkirche einen be-stiımmten Geldbetrag als Kompensatıon abzuführen; abgedruckt 1ın Monumenta Diplomatica (wıeAnm 2 134 Vgl dazu uch FRANK, Frömmigkeit (wıe Anm 25), 108—-110 In Zürich
N} Papst Gregor mıiıt einem Mandat VO 251731 den Klerus der Stadt eıiner die Do-minıkaner begünstigenden Abmachung; sıehe dazu oben Anm Zu einer Abmachung ZW1-schen dem Würzburger Bischof, dem Domkapitel und den Dominikanern VO 6.2.1231 SOWIl1ederen Verbesserung letzterer sıehe SEHI; Bettelorden (wıe Anm 7), 51—60, 6/7—77; 423474Abdruck der ersten Abmachung. Indirekte Hınweise einer composıt10 des Passauer Bischotfsmıiıt den Wıener Dominıkanern bei FRANK, römmıigkeıt (wıe Anm 25); 108 Bei KUEHL, Do-minıkanerkirche (wıe Anm. 38), Anm 42, einer Abmachung der Regensburger Domiuinikanermıt dem Bıschof (1281/82). Hınweıiıse auf composıtiones auch bei BERGER, Dıi1e Bettelorden 1nder Erzdiözese Maınz und 1ın den Dıiözesen Speyer un! Worms 1mM ] (Quellen und Abhand-lungen ZUur mıittelrheinischen Kırchengeschichte 69), Maınz 1994, 89f., 101£., 126f.

Bettelordensstreit hier im iınne allgemeiner Querelen Einzelfälle mendikantischer Seelsor-
SC mıiıt dem betroffenen Ptarrklerus. Zu dıesen ohl für jeden Konvent nachzuweisenden Streitig-keiten 1st jedoch uch das vielfältige, durch persönliche und instıitutionelle Interessen gepragte Be-zugsgeflecht der einzelnen kırchlichen Instiıtutionen 1im gemeınsamen städtischen Gemehmwesenbeachten, das Züge eiınes sıch gegenseıt1g bedingenden Gefüges aufwies. Insotern sınd die ach-richten über die gelegentlichen Streitigkeiten, die kurzfristig sehr heftig se1ın konnten, relatıvie-
1611 Im en Innn des Wortes versteht INan Bettelordensstreit jenen hauptsächlichder Parıser Universıität nach der Mıtte des Jahrhunderts geführten Streıt, der den Mendikantengrundsätzlich docentura un praedicatura, Iso unıversıtäre Lehrtätigkeit und nebenpfarrlicheSeelsorge absprach. Sıehe dazu zuletzt HORST, Evangelische AÄArmut und Kırche Thomas VO
Aquın und die Armutskontroverse des un! beginnenden Jh.s 1), Berlıin 1992,
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Dıie Konkurrenz des Angebots der CLUTaA ordinaria bestand jedoch nıcht NUur ZUur
Ptarrkirche. Anbieter auf diesem »Markt«, VOTL allem für Memorialdienste und Altar-
trömmigkeit, 1in vielen Städten azu och Kirchen und Kapellen VO Stiften,
Klöstern, Spitälern us  z Da 6C$sS 1in den größeren Stiädten meılst mehrere mendiıkantische
Kultzentren gab, 1st auch deren Konkurrenz untereinander beachten. S1e mMuUu: 1n ıh-
TGr Wichtigkeit besonders herausgestrichen werden®.

Im Blick auf die beachtliche Posıtion mendikantischer Seelsorge 1ın den mıittelalterli-
chen Stäiädten wiırd azu se1nN, daß die Mendikanten diese durch ıhr geist1g-geistliches Proftil erlangten und gesichert haben Sıe also und das wiırd weıt 1115
14 Jahrhundert hınein gelten haben qualifizierte Fachleute tür die VO ıhnen AaNSC-
botenen und 1in Anspruch SCHNHOMMENCN Dienste?!. So bildete sıch jedes mendikanti-
sche Kultzentrum 1m Laufe der eıt WwW1e€e eine »intormelle Gemeinde«. Aller-
dıngs darf INnan 1mM Kontext der mıttelalterlichen Stadt den Begriff »Gemeinde« nıcht
strapazıeren. Miıt »experimentierenden Basısgemeinden« hatte das alles nıchts tun!
Integrierende Sozialtunktion kam den mendiı:kantischen Kultzentren nıcht zu> Sozıalı-
sıert die Menschen Zzuerst durch iıhre Familialbezüge, ann durch Zünfte, Bruder-
schaften us  z In ETW. auch durch die Pfarrei, die Ja wichtige öffentliche Funktionen
erfüllen hatte un! der Ausdehnung ach oft miıt einem »Stadtviertel« identisch WAal. Dıie
Dienste der mendikantischen UuYTd extraordinarıia wurden für die iındividuellen und kol-
lektiven kte der prıvaten Frommbheit 1n Anspruche Dabe:i1 dart natürlich
nıcht VEISCSSCH werden, da{fß solche prıvaten kte 1Ns kirchlich-relig1öse Miılıeu der
Städte »gehörten«, also Teıl der 1Ns Offentliche reichenden Frömmigkeıt und
sSOmı1t auch eıne das (Gemeinwesen stabilisierende Sozialtunktion hatten®?. Die Auswahl

den »Anbietern« erfolgte den verschiedensten un:! aum auf einen Nenner

bes 29—  R Siehe uch die Hınweise 1n Anm
50 Alle vier Bettelorden 1n Esslingen; Domuinıikaner, Franziıskaner und Augustinereremiten 1ın Basel,
Freiburg, Konstanz, Schwäbisch Gmünd, Strafßsburg, Zürich (statt Augustinereremiten in Augs-
burg Karmeliten); neben Domuinikanern noch Franzıskaner 1n Bern, Hagenau, Kolmar, Schlett-
stadt, Ulm.
51 Hınzuweisen 1st 1n diesem Zusammenhang VOT allem auf das verpflichtende methodische St1-
dıum, Iso die methodische Schulung 1in den verschiedenen Kursen der Studienorganisation SOWI1Ee
in dem damıiıt verbundenen raschen Transfer VO Wiıssenschaft und Bıldung; sıehe dazu FRANK,
Profil, 26

Als Ausnahme MUu: allerdings auf die stabilisıerende und normierende mendikantische Frau-
enseelsorge hingewiesen werden. ber verschiedene Stuten der Regulierung wurden die feminae
devotae (Beginen) mont1ales ordinıs praedicatorum oder SOTOTEeS tertı ordınıis, Terzıiarın-
NCNM, ın dieser Beziehung enttalteten die oberdeutschen Domuiniıikaner ıne auffallende Aktivität.
Für die breitgestreute Betreuung durch den Rottweıiler Konvent sıehe HECHT, Domuinikanerkloster
(wıe 19 40—4 WEHRLI-]OHNS, Geschichte (wıe 30), 100—142, 152—-164 Generel|l

VWıILTS, Begınen 1M Bodenseeraum, Sıgmarıngen 1994; Die Begınen und Begarden in der Schweiz
(HS Y2X% Basel 1995
53 Von öftentlicher Wichtigkeit natürlich die Konventsprediger, auf deren Ernennung die
Stadträte 1M Laufe des spateren Mittelalters Eintflu(ß nahmen: für die Franziıskaner belegt bei
NYHUS, The Francıscans 1n South Germany, 01 (Iransactıons of the American Philoso-
phical Socıiety N 9 Part 8), Phıladelphia 1973 8—10; die Arbeıt 1st insgesamt eın eindrucksvoller
Beleg für die tortschreitende »Kommunalisierung« der mendiıkantiıschen Kultzentren, die,
möchte ıch zugespitzt T, lange VO der städtischen Obrigkeit gefördert wurden, bis die (ın
vielen Fällen ar nıcht der städtischen Alleinverfügung unterstehende) Pftarrkirche kommunalisiert
WAar, W as freilich TSLT mıt der Neuordnung des städtischen Kırchenwesens auf reformatorischer
Grundlage ganz gelang.
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bringenden Gesichtspunkten. Da{fß dabe; die Oberschichten eher die Predigerbrüderals die Mınoriten bevorzugt hätten, annn Ial 1n solcher Verallgemeinerung nıcht
en

Zum Abschluß och folgender 1nwels: Plausibe]l WAar die konkurrierende CUYA
traordinarıa mendiıkantischer Kultzentren solange, als die damıt verbundenen sOZ1010gi-schen Gegebenheiten der Stiädte un:! VOT allem die theologischen Begründungen hinge-
OINIMMEN wurden. Mıt den retormatorischen Umwälzungen des Jahrhunderts wurden
die theologischen Begründungen für die überlieferte Frömmigkeıt negıert un! das ParO-chiale Monopol für die aut die Predigt orlıentierte Seelsorge r1goros ZuUuUr Anwendung SCbracht. Damıt WAar den mendikantischen paraparochialen Kultzentren die Existenzbe-
rechtigung Sıe überflüssig geworden; standen also Zur LiquidationInteressant dabe1 1St, da{fß 1mM Zuge des Aufhebungsprozesses der einzelnen Klöster
durch die Obrigkeit, die ıhr Kirchenwesen auf retormatorischer Grundlage NECUu ordnete,oft die mendikantische Seelsorge durch r1gorose Anwendung des Pfarrzwangs unmoOg-ıch gemacht und damit die Konvente auch tinanziell ausgetrocknet wurden®°. Die e71-
S1ve und oft auch och gehässige Mendikantentfeindlichkeit 1n der katholischen Autklä-
rung, die ann 1n den verschiedenen Klostersäkularisationen ZuUur Autfhebung der
Mendikantenklöster führte, bezog sıch ebentfalls auf die ausschließliche Geltung des
Pfarrprinzips. Da{fß das Pfarrprinzip in solcher Ausschließlichkeit der pastoralen Weıs-
eıt etzter Schluß sel, wiırd allerdings heute aum jemand mehr 9weder
auf retormatorischer och auf katholischer Seımite.

Der kurz- oder langzeıtig sıch eın Mendikantenkloster bindende Personenkreis kann 1Ur
durch entsprechende Detailuntersuchungen, die 1m Ergebnis VO:  a Stadt Stadt varlıeren, festge-stellt werden. (Gsanz 1mM Sınne der dorge für das Seelenheil War CS, WEn Meßstittungen mehre-
ICM Kırchen getätigt wurden.
55 Sıehe dazu dıe Hınweıise in Anm nstruktiv dafür z B der «Ratschlag der Klöster« (31Maı zu Vorgehen des Nürnberger Rates dıe Mendikanten der Stadt. Sıehe dazu
UNK, 1n USIANDER, Gesamtausgabe Z hg. V, SEEBASS/G. MÜLLER, Gütersloh 1L9F7, 1472—
160 Zum Seelsorgeverbot mıt Argumenten des Parıser Bettelordensstreites durch Zwinglı 1n
Zürich sıehe WEHRLI-]OHNS, Geschichte (wıe Anm 30), mıt Anm. Z 225


